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Berlin, 20. März 2019 

 

WANDTEXTE DER AUSSTELLUNG 

 

Kulturforum, Kunstgewerbemuseum 

Rokokowelten 

Neupräsentation der Porzellan- und Fayencesammlung 

ab 21. März 2019 

 

VON ASIEN NACH EUROPA. PORZELLAN – DAS „WEISSE GOLD“ 

„Wissen Sie nicht, dass es mit den Orangen wie mit den Porzellanen ist, 

dass jene, die erst einmal die Krankheit der einen oder der anderen ha-

ben, niemals finden, dass sie genug davon hätten und immer mehr haben 

möchten.“ (August der Starke, 1726) 

Obwohl ostasiatisches Porzellan seit Marco Polos Chinareisen Ende des 

13. Jahrhunderts in Europa bekannt war, blieb dessen Rezeptur lange 

Zeit ein Rätsel, wurde aber schon frühzeitig imitiert. In Experimenten mit 

Weichporzellan war man vor allem in Persien, Italien und Frankreich den 

fernöstlichen Vorbildern bereits nahegekommen. Aber erst im Jahr 1708/ 

09 entdeckten der Alchemist Johann Friedrich Böttger und der Naturwis-

senschaftler Ehrenfried Walther von Tschirnhaus die Zusammensetzung, 

das „arcanum“, des eigentlichen Hartporzellans. Am 23. Januar 1710 

wurde die erste europäische Porzellanmanufaktur in Meißen gegründet – 

für den sächsischen Kurfürsten und polnischen König August den Starken 

ein Triumph. Die „maladie de porcelaine“ griff in Europa rasch um sich. 

Allerdings blieb Porzellan während des gesamten 18. Jahrhunderts ein 

Luxus, den sich nur die wenigsten leisten konnten. Fayencen stellten eine 

kostengünstigere Variante dar. 

 

LEBENSWELTEN 

Das 18. Jahrhundert war das Jahrhundert des Porzellans. Unter Fürsten, 

Aristokraten und vermögendem Bürgertum war man regelrecht süchtig 

nach dem „weißen Gold“. Wer sich das exklusive Porzellan nicht leisten 

konnte, griff zur Fayence. Fein bemalte Porzellane und Fayencen zierten 

Tafeln, Konsolen, Kaminsimse und Kommoden. Erstmals entstanden 

einheitlich dekorierte Tafelservice. Die Desserttafeln schmückte man mit 

figürlichen Aufsätzen. Für die neuen Luxusgetränke Tee, Kaffee und 

Schokolode wurden eigene Serviceformen, Kannen, Tassen und Unter-

tassen entwickelt. 

 

GESTALTUNG 

Die Gestaltung von Porzellan und Fayence gliedert sich in einen bildhaue-

rischen und einen malerischen Bereich. Entsprechend waren (und sind) 

auch die Manufakturen strukturiert. Im „Weißcorps“ entstanden die plasti-

schen Modelle, im „Malercorps“ wurden sie bemalt. Für die Bildhauer 

eröffnete sich in der Porzellan- und Fayenceplastik ein neuer, reizvoller 

Arbeitsbereich. Dabei mussten sie sich auf deren Materialeigenschaften 

einstellen, insbesondere die Schwindung beim Brand und die Wirkung 

durch Glasur und Bemalung. Die Maler entwickelten eine Vielzahl von 

Dekoren: Blumen und Tiere, Ornamente, Chinoiserien, Stadt- und Land-

schaftsansichten, figürliche Szenen, Mythologien und Porträtmedaillons. 
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WAS IST PORZELLAN? 

Porzellan besteht aus Kaolin, Feldspat und Quarz. Es sintert beim Brand, 

ist also auch unglasiert flüssigkeitsabweisend. Der Scherben zeichnet 

sich durch das strahlende Weiß, die Härte und Lichtdurchlässigkeit sowie 

den hellen Klang aus. Hartporzellan wird bei bis zu 1450 Grad Celsius 

gebrannt. Der italienische Begriff „porcellana“ („porcello“ = Schweinchen), 

mit dem Marco Polo die blau-weißen Keramiken aus China bezeichnete, 

bezog sich ursprünglich auf die Kaurischnecken, die in China auch als 

Zahlungsmittel verwendet wurden und eine perlmutt-rosafarbene Oberflä-

che haben. Bei der Fertigung von Figuren wird das Urmodell aus Ton in 

Einzelteile zerlegt, um Gipsabformungen herstellen zu können. Die Por-

zellanmasse wird sodann in die Hohlformen gepresst. Der Bossierer fügt 

die einzelnen Porzellanteile zusammen und garniert Details wie Blüten, 

Kleiderspitzen oder Haarlocken an. 

 

WAS IST FAYENCE? 

Fayence ist eine Irdenware mit einem rötlich-gelblichen Scherben. Wegen 

seiner Porosität wird der Scherben mit einer zinnhaltigen, weißen Glasur 

überzogen. Die Brenntemperaturen betragen maximal 1000 Grad Celsius. 

Fayence unterscheidet sich technisch nicht von Majolika. Ihren Ursprung 

hatte diese Keramikgattung im Orient und wurde über maurische Werk-

stätten in Spanien bekannt. Über den spanischen Umschlagplatz Mallorca 

fand sie zur Zeit der Renaissance in Italien Verbreitung (Majoliken), wäh-

rend sie im Barock von Faenza aus nach Nordeuropa gelangte (Fayen-

cen). Sowohl Porzellane als auch Fayencen können in Unter- oder Auf-

glasurmalerei dekoriert werden. Die Unterglasurmalerei erfolgt vor dem 

heißen Glasurbrand, die Aufglasurmalerei bei niedrigeren Temperaturen 

in einem zusätzlichen Brand. 

 

NOBILITIERUNG UND NACHAHMUNG 

In Mittelalter und Renaissance gelangten fernöstliche Porzellane fast aus-

schließlich in fürstliche Sammlungen. Wie Edelsteinen schrieb man ihnen 

sogar magische Eigenschaften zu und ließ sie in Silber und Gold fassen. 

Zahlreich waren die Experimente und Nachahmungen. Am Hof der Medici 

in Florenz hat man um 1580 in Kleinstmengen das sogenannte Medici-

Porzellan hergestellt. Dabei handelt es sich nicht um echtes Porzellan, 

sondern um eine glasartige Fritte, auch Weichporzellan genannt, die kein 

Kaolin enthält und bei niedrigeren Temperaturen gebrannt wird. Auch die 

zinnglasierten italienischen Majoliken der Renaissance weisen oftmals 

blau-weiße Dekore „alla porcellana“ auf. 

 

MEISSEN: DIE ERSTE EUROPÄISCHE PORZELLANMANUFAKTUR 

Im Auftrag von August dem Starken hatten der Alchemist Johann Fried-

rich Böttger und der Naturwissenschaftler Ehrenfried Walther von 

Tschirnhaus auf der Albrechtsburg in Meißen jahrelang Experimente ge-

macht, um der Rezeptur des ostasiatischen Porzellans auf die Spur zu 

kommen. Um 1706/07 gelang ihnen zunächst die Herstellung des soge-

nannten „rothen Porcellain“ – auch als „Jaspisporzellan“ oder „Böttger-

steinzeug“ bezeichnet. Dabei handelt es sich jedoch um Steinzeug mit 

einem rötlichen Scherben. Verwandt ist es dem chinesischen Steinzeug 

aus Yixing (Provinz Jiangsu), das in den Dresdner Sammlungen vorhan-

den und wegen seines edelsteinartigen Charakters hoch geschätzt war. 
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1708/09 glückte Böttger und Tschirnhaus schließlich auch die Herstellung 

des weißen Hartporzellans. Im Januar 1710 wurde in Meißen die erste 

europäische Porzellanmanufaktur gegründet. Wegen der hohen Brenn-

temperaturen hatte man jedoch in der Anfangszeit große Schwierigkeiten 

mit den Bemalungen. 

 

MEISSEN: HÖROLDTMALEREI 

1720 kam der Maler Johann Gregorius Höroldt von der zwei Jahre zuvor 

gegründeten Wiener an die Meißener Manufaktur. In kurzer Zeit gelang es 

ihm, zahlreiche Schmelzfarbendekore für Meißen zu entwickeln und damit 

die technischen Anfangsschwierigkeiten bei der Bemalung der Porzellane 

zu überwinden. Die Höroldtmalerei, an der nicht nur der Meister selbst, 

sondern auch seine Mitarbeiter mitwirkten, zeigt miniaturhaft kleine Figu-

renszenen – Chinesen, die Tee trinken, mit Sonnenschirmen in Land-

schaften mit Pagodenarchitekturen lustwandeln, aber auch europäische 

Kauffarteiszenen und Hafenanlagen mit Warenballen. Die Sehnsucht 

nach einer fernen, exotischen Welt voller Harmonie und heiterer Gelas-

senheit traf den Zeitgeschmack zwischen Barock und Rokoko. 

 

OSTASIATISCH INSPIRIERT: MEISSEN 

In den 1720er- und 1730er-Jahren entstanden in Meißen vielfältige Deko-

re nach ostasiatischen Vorbildern. Dies hing zunächst mit den von August 

dem Starken forcierten Planungen für ein „Porzellanschloss“ zusammen, 

dem Dresdner „Japanischen Palais“. Um zu demonstrieren, dass die 

sächsischen Porzellane den ostasiatischen nicht nur ebenbürtig waren, 

sondern diese sogar übertrafen, sollten sie im ersten Stock, der Beletage, 

gezeigt werden, während den ostasiatischen Porzellanen das untere 

Stockwerk zugewiesen wurde. Bei den Meißener Dekoren vermischen 

sich chinesische mit japanischen Elementen. Der um 1728 entworfene 

Dekor mit dem „Gelben Löwen“ (eigentlich ein Tiger) basiert auf japani-

schen „Kakiemon“-Mustern, benannt nach einer Manufaktur in der südja-

panischen Stadt Arita. Sie zeichnen sich durch asymmetrische Pflanzen-

motive in hellen Aufglasurfarben aus, die viel Raum für die weißen Oberfl 

ächen des Porzellans lassen. Chinesisch inspiriert sind hingegen die Mei-

ßener Dekorgruppen „famille verte“ und „famille rose“, bei denen jeweils 

grüne bzw. rosa Aufglasurfarben dominieren. 

 

GRÜNDUNGSFIEBER: PORZELLANMANUFAKTUREN IN EUROPA 

Mit der Gründung der Meißener Porzellanmanufaktur 1710 setzte in Eu-

ropa ein regelrechter Wettstreit ein. Für ambitionierte Fürsten war Porzel-

lan gleichbedeutend mit Prestige und Macht. Obwohl das „arcanum“, die 

geheime Rezeptur, in Meißen eifersüchtig gehütet wurde, gelangte es 

durch Abwerbungen von Meißener Fachkräften in Umlauf. Bereits 1718 

wurde die Wiener Porzellanmanufaktur durch Claudius Innocentius du 

Paquier etabliert, mit Hilfe des aus Meißen abgeworbenen Arkanisten 

Samuel Stölzel. Weitere Gründungen in Europa folgten. Die Berliner Kö-

nigliche Porzellanmanufaktur (KPM) entstand erst 1763, auf Initiative des 

preußischen Königs Friedrich des Großen. Die privaten Vorgängermanu-

fakturen der Unternehmer Wilhelm Caspar Wegely (gegründet 1751) und 

Johann Ernst Gotzkowsky (gegründet 1761) hatten nur kurze Zeit Be-

stand gehabt. Auch hier war es zu einer Abwerbung gekommen: Friedrich 
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Elias Meyer hatte 1761 Meißen verlassen, um in Berlin, zunächst für 

Gotzkowsky, dann für die KPM tätig zu werden. 

 

EINIGE GRÜNDUNGSDATEN 

Meißen: 1710 

Wien: 1718 

Venedig: 1720 

Chantilly: 1725 

Doccia: 1737 

Vincennes-Sèvres: 1738 

Capodimonte: 1743 

Chelsea: 1743/45 

Bow: 1744 

St. Petersburg: 1744 

Höchst: 1746 

Fürstenberg: 1747 

Nymphenburg: 1747 

Berlin: 1751/1761/1763 

Longton Hall: 1751 

Tournai: 1751 

Worcester: 1751 

Frankenthal: 1755 

Ludwigsburg: 1758 

Weesp: 1759 

Kopenhagen: 1760/1775 

Buen Retiro: 1760 

Zürich: 1763 

Fulda: 1764 

Kassel: 1766 

Marieberg: 1766 

 

MEISSENER KABINETTSTÜCKE 

Kleinplastiken aus Porzellan stellen eine neue Gattung der Rokokozeit 

dar. Den Beginn machte Johann Joachim Kaendler, der ab Mitte der 

1730er-Jahre kleinformatige Figurengruppen für Meißen entwarf. Kaend-

ler war 1731 an die Manufaktur gekommen und blieb dort bis zu seinem 

Tod 1775. Er leitete die plastische Phase in Meißen ein, nachdem die 

Anfangszeit von den Höroldtmalereien geprägt gewesen war. Neben Jo-

hann Gottlieb Kirchner schuf Kaendler zunächst großformatige Tierplasti-

ken für die Ausstattung des „Japanischen Palais“ Augusts des Starken. 

Zu seinen Entwürfen zählen außerdem Chinoiserien, mythologische Figu-

ren, Allegorien und auch das plastisch gestaltete „Schwanenservice“ für 

Heinrich Graf von Brühl. Kaendlers kleinformatige Kabinettstücke widmen 

sich zeitgenössischen Themen. Er traf den Geist der Rokokoepoche, etwa 

wenn er modisch gekleidete Liebespaare der Hocharistokratie beim Kaf-

feegenuss darstellte – und damit genau die Klientel, die sich das teure 

Meißener Porzellan leisten konnte. 

 

TAFELSCHMUCK: DER HAUPTGANG 

Einheitliche Tafelservice mit Terrinen, Wärmeglocken, Platten und Tellern 

sind eine typische Erscheinung des absolutistischen Barockzeitalters. 

Ausgehend vom Hof in Versailles wurde in Europa das „service à la 



 

 
Das Fotografieren ist ausschließlich zur aktuellen Berichterstattung über die Ausstellung / 
Veranstaltung erlaubt. Bei jeder anderweitigen Nutzung der Fotos sind Sie verpflichtet, 
selbstständig vorab die Fragen des Urheber- und Nutzungsrechts zu klären. Sie sind ver-
antwortlich für die Einholung weiterer Rechte (z.B. Urheberrechte an abgebildeten Kunst-
werken, Persönlichkeitsrechte). Seite 5/9 

GENERALDIREKTION 

PRESSE – KOMMUNIKATION – SPONSORING 

 

Stauffenbergstraße 41 

10785 Berlin 

 

 

MECHTILD KRONENBERG 

REFERATSLEITUNG 

 

MARKUS FARR 

PRESSEREFERENT 

 

Telefon: +49 30 266 42 3402 

Mobil: +49 151 527 53 886 

 

presse@smb.spk-berlin.de 

www.smb.museum/presse 

 

 

 

 

 

 

 

française“ üblich. Die Tafeln waren in streng symmetrischer Anordnung 

eingedeckt. Jeder Gang umfasste mehrere Gerichte. Der erste Gang be-

stand aus Vorspeisen und Suppen, der zweite Gang aus Fleischspeisen 

mit gewürzten und gesüßten Beigerichten. Der dritte Gang war Desserts 

und Konfekt vorbehalten. Während bei offiziellen Festbanketten nach wie 

vor Tafelgeschirr aus Silber und Gold vorherrschte, gewannen Service 

aus Porzellan und Fayence in privaten Gesellschaften an Bedeutung. 

Terrinen spielten beim Hauptgang eine besondere Rolle. Die naturalis-

tisch gestalteten Knäufe und Griffe in Form von Gemüse, Gewürzen, 

Früchten oder Meeresgetier lassen auf die darin servierten Gerichte 

schließen. Pastetendosen in Tierform oder Kohlkopfterrinen gehen auf die 

Tradition der Schaugerichte zurück. 

 

DIE DESSERTTAFEL 

Figuren aus Porzellan oder Fayence kamen erst beim Dessertgang auf 

die Tafel. Nach dem Hauptgang gab es meist eine Pause, in der eine 

musikalische Darbietung oder Theateraufführung stattfand. So hatten die 

Bediensteten Zeit, um die Tafel neu zu gestalten. Bisweilen wurden ganze 

Parklandschaften nachgebildet, in denen die Porzellanfiguren wie kleine 

Parkskulpturen erschienen. 

 

NATUR UND KUNST 

In der Ästhetik des 18. Jahrhunderts gingen Natur- und Kunstgestaltung 

eine Symbiose ein. Außen- und Innenraum durchdrangen einander. Die 

Gestaltung von Garten- oder Grottensälen in den Schlössern holte die 

Natur nach innen, während die Gartenanlagen nach architektonischen 

Ordnungsprinzipien gegliedert waren. Dazu passten Tafelservice mit bo-

tanischen Dekoren wie zum Beispiel den „deutschen Blumen“. Einheimi-

sche Blumen wie Rosen, Narzissen, Veilchen oder Tulpen wurden mög-

lichst naturgetreu dargestellt. Einen beliebten Raumschmuck stellten die 

Potpourrivasen dar. Ihre Bezeichnung rührt vom „pot pourri“ her (frz. fau-

ler Topf). In einem irdenen, unglasierten Ansatztopf sammelte man über 

das Jahr Blüten und Pflanzen und präparierte sie mit Salz zu einer Duft-

mischung. Diese füllte man in fein bemalte Fayenceoder Porzellanvasen 

mit perforierten Deckeln um. Der irdene Topf war unbrauchbar für andere 

Nutzungen und wurde daher „pot pourri“ genannt, was auf die Schauge-

fäße übertragen wurde. 

 

FIGÜRLICHES FÜR DIE DESSERTTAFEL 

Figuren aus Porzellan oder Fayence kamen erst beim Dessertgang auf 

die Tafel. Nach dem Hauptgang gab es meist eine Pause, in der eine 

musikalische Darbietung oder Theateraufführung stattfand. So hatten die 

Bediensteten Zeit, um die Tafel neu zu gestalten. Im Gegensatz zu den 

Hauptgängen hatte die Desserttafel einen eher spielerischen Charakter. 

Die Figurenensembles stellten antike Mythologien, Bacchanale und Jagd-

szenen dar oder personifizierten die Jahreszeiten, Elemente und Musen. 

Bisweilen wurden ganze Parklandschaften nachgebildet, in denen die 

Porzellanfiguren wie kleine Parkskulpturen erschienen. Blumenrabatten 

und Brunnenanlagen wurden durch farbige Porzellan- oder Glasscherben 

und Spiegelplateaus imitiert. Figürlicher Tafelschmuck hatte eine bis auf 

die Renaissance zurückreichende Tradition. Zunächst war er aus Zucker-

werk oder Tragant (einem gummihaltigen Pflanzensaft) gefertigt. In der 
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Rokokozeit ersetzten die Porzellan- und Fayencefiguren die vergängli-

chen Materialien früherer Epochen. 

 

TEE, KAFFEE UND SCHOKOLADE – DIE NEUEN LUXUS- UND 

LUSTGETRÄNKE 

Was für heutige Lebensformen selbstverständlich ist, war im 18. Jahrhun-

dert nur den Wohlhabendsten vorbehalten: der Genuss von Tee, Kaffee 

und Schokolade. Die Einfuhr dieser Heißgetränke nach Europa hing mit 

der Intensivierung des Welthandels und dem Kolonialismus zusammen. 

Schokolade (aztekisch „xocólatl“ für „bitteres Wasser“ aus den Kakaoboh-

nen) gelangte im 16. Jahrhundert aus Mittelamerika zunächst an den 

spanischen Hof. Tee war im 17. Jahrhundert, neben Porzellan, über die 

Handelsbeziehungen mit China nach Europa gekommen. Kaffee verbrei-

tete sich von Afrika aus über die arabische Halbinsel und das Osmani-

sche Reich nach Europa. Ab Mitte des 17. Jahrhunderts entstanden in 

den Handelsstädten Marseille, Venedig, London und Amsterdam erste 

Kaffeehäuser. 

 

SERVICE FÜR TEE, KAFFEE UND SCHOKOLADE 

Eine europäische Erfindung des 18. Jahrhunderts sind einheitlich gestal-

tete Tee-, Kaffee- und Schokoladenservice. Ein „tête-à-tête“ war für zwei 

Personen, ein „solitaire“ für eine Person bestimmt. Dazu gehörten Kanne, 

Zuckerdose, Sahnekännchen, Tasse mit Untertasse, Löffel und Tablett. 

Teekannen sind kugelig und haben eine tief angesetzte Tülle, da die Tee-

blätter nach unten sinken. Kaffeekannen sind häufig hoch und birnförmig 

und haben eine hoch angesetzte Tülle oder Schnaupe, weil der Kaffee-

satz nach oben steigt. Schokoladenkannen sind an dem Loch im Deckel 

zu erkennen. Mit einem Quirl wurde das Getränk umgerührt, um die Bil-

dung einer Haut zu vermeiden. Von den Ostasiaten übernahm man in 

Europa henkellose Schälchen („Koppchen“, holländisch „kopje“), fügte 

aber bald Henkel hinzu. Anfangs goss man die heißen Getränke zum 

Abkühlen in die Unterschalen und schlürfte sie daraus. 

 

FIGUREN FÜR TAFEL UND KONSOLE – GENRESZENEN UND 

ALLEGORIEN 

Im letzten Drittel des 18. Jahrhunderts, dem Zeitalter der Aufklärung, 

nahmen moralisierende Gesellschaftsszenen an Bedeutung zu. Dies zeigt 

sich auch auf dem Gebiet der Porzellanplastik: bürgerliches „Sentiment“, 

Tugenden wie Sparsamkeit, Fleiß und Familiensinn waren nun beliebte 

Themen. Von der politischen Aussagekraft des Porzellans zeugen allego-

rische Gruppen, die auf Herrschertugenden oder sogar tagespolitische 

Ereignisse Bezug nahmen. Bei aufwendigen Einzelanfertigungen kamen 

die Aufträge für solche Allegorien von Fürsten oder aus diplomatischen 

Kreisen der Hocharistokratie. 

 

FIGUREN FÜR TAFEL UND KONSOLE – 

CHINOISERIEN, MODE UND MUSIK 

Kleinformatige Porzellanfiguren fanden Aufstellung als Schmuck der Des-

serttafel – und bildeten dann zusammenhängende Themenfolgen – oder 

als Kabinettstücke auf Konsolen, Kaminsimsen und Kommoden. Neben 

Meißen schufen auch die anderen europäischen Manufakturen reizvolle 

Porzellanfiguren, von denen hier Beispiele zu sehen sind. In den bevor-
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zugten Themen der Porzellanfiguren spiegelt sich die aristokratische Ro-

koko-Gesellschaft geradezu „en miniature“ wider – ihre Vergnügungen, 

ihre Moden, ihr Theater- und Musikgeschmack und, bei den Chinoiserien, 

die Sehnsucht nach einer exotischen Welt voller Luxus und Harmonie. 

 

GESCHIRRMODELLE 

Bei der Geschirrproduktion unterscheidet man zwischen den plastisch 

geformten Modellen und den gemalten Dekoren. Der erste Arbeitsgang 

findet im „Weißcorps“, der zweite im „Malercorps“ statt. Beliebte Relief-

muster sind von Manufaktur zu Manufaktur gewandert. Ihren Ursprung 

hatten sie oftmals in Meißen. Dazu zählen die Flechtwerkmuster „Alt-

/Neubrandenstein“ und „Ozier“ (frz. „osier“ für Weiden-geflecht). Der 

preußische König Friedrich der Große gab zahlreiche Service bei „seiner“ 

Berliner Porzellanmanufaktur in Auftrag. Mit ihren zarten Rocailleschwün-

gen zählen die Modelle „Reliefzierat“ und „Neuzierat“ zu den gelungens-

ten Serviceschöpfungen des Rokoko und nehmen auf die Decken- und 

Wandstuckaturen der friderizianischen Schlösser Bezug. 

 

GESCHIRRDEKORE 

Die plastischen Modelle wurden mit unterschiedlichen Dekoren bemalt. 

Besonders beliebt waren Blumendekore. Sie konnten auf jedem Geschirr-

teil variiert werden und sich im gesamten Service dennoch zu einer Ein-

heit zusammenfügen. Die „indianischen Blumenmuster“ sind ostasiatisch 

inspiriert, stark stilisiert und oftmals in Unterglasurblau gehalten. Zu den 

bekanntesten zählen das um 1730 entwickelte Meißener Zwiebel- und 

das Strohblumenmuster. Die irreführende Bezeichnung „Zwiebelmuster“ 

bezieht sich auf die zwiebelartige Frucht, die im Randdekor erscheint. Sie 

geht auf ostasiatische Vorbilder (Granatapfel und Melone) zurück und 

wird mit Pfirsichen, Chrysanthemen-, Päonien- und Lotosblüten kombi-

niert. Um 1740 kamen die mehrfarbigen „deutschen Blumenmuster“ auf, 

bei denen einheimische Blumen wie Tulpen, Rosen, Narzissen, Nelken 

und Veilchen naturalistisch dargestellt sind. Sie basieren häufig auf bota-

nischen Vorlagen. 

 

GRAFISCHE VORLAGEN 

Druckgrafiken gehörten zu den wichtigsten Vorlagen für Fayence- und 

Porzellanmaler. Die Quellen reichten von botanischen Holzschnitten über 

Reiseillustrationen aus China und Japan bis hin zu Kupferstichen nach 

Gemäldevorlagen. Die Manufakturen verfügten über eigene Kupferstich-

sammlungen. Der Umgang mit den Vorlagen war recht frei. Die Maler 

griffen einzelne Motive heraus und fügten sie neu zusammen. Die Modell-

eure übersetzen die Kompositionen in die dritte Dimension und machten 

sie so noch lebensechter. Während des Rokoko waren französische Ma-

ler wie François Boucher, Jean-Baptiste Pater oder Antoine Watteau mit 

ihren galanten Kavaliersszenen und Schäferidyllen beliebt. Im Aufklä-

rungszeitalter kamen Gesellschaftssatiren nach William Hogarth und die 

„peinture morale“ nach Jean-Baptiste Greuze hinzu. 

 

BILDHAUERKUNST IM KLEINFORMAT 

Viele begabte Bildhauer fanden im 18. Jahrhundert in der noch jungen 

Sparte der Porzellanplastik ein neues Betätigungsfeld. Das exklusive Ma-

terial eröffnete ihnen nicht nur neue Gestaltungsmöglichkeiten, sondern 
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auch Kontakte zu einer fürstlich-aristokratischen Klientel. Zu Beginn stand 

die Porzellanplastik, einschließlich der roten Böttgersteinzeuge, noch in 

der Tradition barocker Bildhauerkunst. Die frühen Meißener Werke erin-

nern an Elfenbeine oder Halbedelsteine. Erst allmählich entwickelten sich 

eigene Sujets und Gestaltungsformen, die der Plastizität des Materials 

Rechnung trugen. Bei der Arbeit mit Porzellan hatte der Bildhauer zwei 

Besonderheiten zu beachten. Porzellan schwindet beim Brand zwischen 

15 und 20 Prozent, sodass das Urmodell aus Ton entsprechend größer zu 

berechnen war. Zudem mussten die Feinheiten der Oberflächen, zum 

Beispiel die Gewandfalten oder Muskeln, im Modell überbetont werden, 

damit sie unter der Glasur und farbigen Bemalung noch zu erkennen wa-

ren. 

 

PORZELLANE DES KLASSIZISMUS 

Ab den 1760er-Jahren setzten sich klassizistische Stilmerkmale allmäh-

lich durch und lösten die Rokokoformen ab. Die Begeisterung für antike 

Kunst wurde durch spektakuläre Ausgrabungsfunde wie in Pompeji und 

Herculaneum befördert. Der Altertumsforscher Johann Joachim Winckel-

mann brachte das ästhetische Ideal des Klassizismus mit der Formulie-

rung „Edle Einfalt, stille Größe“ auf den Punkt. Er nahm sogar explizit auf 

die Porzellanplastik Bezug, wenn er die Abkehr von den „lächerlichen 

Puppen“ (womit er die bemalten Rokokofiguren meinte) und stattdessen 

die Wiedergabe antiker Marmorplastiken in unbemaltem Biskuitporzellan 

forderte. Die Biskuitporzellanmasse wird zweimal gebrannt (frz. „bis 

cuire“) und bedarf keiner Glasur mehr. Auch die klassizistischen Porzel-

lanservice spiegeln die Antikenmode ihrer Entstehungszeit wider. Die 

Modelle werden schlichter und geradliniger, die Dekore symmetrischer 

und strenger. Beliebte Motive sind pompejanisch inspirierte Ornamente 

und antikisierende Medaillons. 

 

ZUKUNFTSPERSPEKTIVEN 

Dass die künstlerische Arbeit mit dem Material Porzellan bis heute nichts 

an Faszination und Vielfalt eingebüßt hat, zeigt exemplarisch das 2015 

entstandene Tafelensemble „Bestiarium“. Es markiert eine Schnittstelle 

zwischen Kunst, Kunsthandwerk und Produktdesign. Die Mischwesen – 

halb Tier, halb Gefäß, halb digitale, halb analoge Produkte – können als 

Zeichen einer widersprüchlichen Gegenwart verstanden werden. Zugleich 

stehen sie in der Tradition barocker Schaugerichte. In der Verbindung von 

künstlerischen Impulsen, digitaler Gestaltung, Materialwirkung und histori-

schen Bezügen eröffnen sich vielfältige Perspektiven für die Zukunft der 

Porzellangestaltung. 

 

DELFTER BLAU 

Im 17. Jahrhundert intensivierte sich der Welthandel. 1602 wurde in Delft 

die Handelskompagnie „Verenigde Oost-Indische Compagnie“ (VOC) 

gegründet. Obwohl in der Folgezeit massenweise ostasiatische Porzella-

ne in den Westen kamen, war die Nachfrage größer als das Angebot. 

Delfter Keramiker ahmten daraufhin die blau-weißen Porzellane in der 

Fayencetechnik nach. Oft imitiert wurde die sog. Kraak-Ware, eine im 

südchinesischen Jingdezhen speziell für den Export nach Europa herge-

stellte Porzellangattung. Charakteristisch sind blaue, in Felder gegliederte 

Dekore aus Pflanzen, Figuren und Landschaften. Der Name geht auf die 
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portugiesischen Handelsschiffe – die Karacken (carraca) – zurück, die sie 

als erste nach Europa gebracht hatten. Nach 1644 stagnierte die Produk-

tion von chinesischem Exportporzellan zeitweilig, was mit politischen Un-

ruhen in China zusammenhing. Japanisches Porzellan trat an dessen 

Stelle. In Delft spiegelt sich dies in der Entwicklung prächtiger Dekore in 

Blau, Rot und Gold wider, die auf japanische Imari-Porzellane zurückge-

hen. 

 

EXPORTPORZELLAN AUS CHINA – „CHINE DE COMMANDE“ 

Ostasiatische Porzellane blieben während des gesamten 18. Jahrhun-

derts begehrte Handelsgüter auf dem westlichen Markt. In China entstand 

sogar eine eigene Gattung von Exportporzellan, das sogenannte „Chine 

de commande“- oder auch „Compagnie des Indes“-Porzellan. Auftragge-

ber waren hoch gestellte Persönlichkeiten aus Europa und auch Amerika. 

Die „Ostindischen Handelskompagnien“ kümmerten sich um die Vermitt-

lung und Abwicklung der Aufträge vor Ort. Hergestellt wurden die Porzel-

lane im südchinesischen Jingdezhen, die Bemalung erfolgte in eigens 

errichteten „Faktoreien“ entlang des Perlflusses. Von der am Perlflussdel-

ta gelegenen Hafenstadt Kanton (Guangzhou) aus wurden sie direkt gen 

Westen verschifft. Die chinesischen Maler hatten europäische Motivvorla-

gen zur Verfügung – antike Mythologien, Wappen oder Schäferidyllen –, 

die ihnen jedoch fremd waren, sodass es auch zu Fehldeutungen kam. 

Die Landschaften haben eher chinesischen als europäischen Charakter. 

Auch bei den Ornamenten vermischten sich chinesische und europäische 

Merkmale. 

 

IMPULSE AUS FERNOST: FAYENCEKUNST 

Der wirtschaftliche Erfolg der Delfter Fayencen führte auch in Deutschland 

zur Gründung von Fayencemanufakturen. Unter Beteiligung von holländi-

schen Fachleuten entstanden erste Manufakturen in Hanau (1661), 

Frankfurt am Main (1666), Potsdam/Berlin (1678/79) und Kassel (1680). 

Wie in Delft spielten auch bei den frühen deutschen Fayencen ostasiati-

sche Motive eine wichtige Rolle. In freier Interpretation finden sich Dra-

chen, Phönixe, Lochfelsen, Figuren und Landschaften. Ostasiatisch inspi-

riert sind auch die Vasenformen, wie zum Beispiel die Doppelkürbisvase. 

Im 18. Jahrhundert wurden Fayencespezialisten zu begehrten Fachkräf-

ten für die neu gegründeten Porzellanmanufakturen – und umgekehrt. Ein 

typischer Wanderkünstler war Adam Friedrich von Löwenfinck: Er arbeite-

te zunächst als Porzellanmaler in Meißen und war ab 1736 in den Fa-

yencemanufakturen von Bayreuth, Ansbach und Fulda tätig. Die Ansba-

cher Fayencemanufaktur wurde ab den 1730er-Jahren mit ihren leuch-

tend grünen Dekoren bekannt, die wiederum auf die chinesischen „famille 

verte“-Porzellane zurückgehen. 


